
besonders problematisch werden mußte, da diese doch durch des allzu truh Abberutfenen beruhte ohl darın, daß gerade
„ ls Christ In Steis wachsendem Maiße dıe Schwere der Ver-den Glauben gepragt WAarf, diesem Anspruch iıhrerseits gCc-

nugen. Schon dıe Schriften des Neuen Testaments un seither antwortung erfahren hat, selbst VOo  - jenem Anspruch „Höre
1nNne unubersehbare mannıgfaltige un durch vielerle] Wıder- Israel” getroffen seın, der durch dıe Jahrhunderte das
sprüche charakterisierte exegetische Literatur spiegeln dıesen Schicksal der Juden bestimmt hat Man ”annn auf das Ver-
bıs ıIn dıe neueste eit zentralen Konllikt. [D ware allerdıings derbliche des Judenhasses hinweılsen, indem INan ınen Do-
unrealistisch. diese öpannung VU'  — den sozlalen, psychologı- kumentarband miıt eindringlıchen lexten und Vour „llem mıiıt
schen unı politischen Realıtaten 1M Verlauf der (reschichte Bildern vorlegt. Das hat Schoenberner ın vorbildlıcher

Weıse in seinem uche „Der Gelbe Stern  I etlan vglisolieren. Falsch ist €  65 Jedoch, den Komplex der Judenfeind-
schaft derart aufzulösen, dıe relig]ösen Motive völlig miıt dem AIIL, 117] Hier gewınnt der Leser bereiıts e1ım
Ideologjieverdacht elımınıeren, den anzen Konlilikt Durchblättern einen Eindruck VONn dem, WOÜüZUu Judenfeimd-
zusschließlich sozl1o0logisch verstehen. Fs leben ın der SanNn- schaft führt und, 1n verschiedenen Graden, V  a jeher geführt

hat.Z  m VOm Christentum gepragten Welt viele Menschen, die
hne weıteres darauf verzichten können, iıhr Verhaltnis Analysıert INnNnan Jedoch diese Vorgänge, annn INa  — nıcht
Judentum un! den Juden „rassistisch“ deuten Man ist Vo  - der Fulle des Stoffes „abstrahieren”, wıe Schoenberner
schr asch bereıt, den Vorwurtf des „Antisemit1ismus” weıt VO:  - rat Fın Rezensent e1nes solchen Buches wurde dann miıt
sıch weılisen. Bringt ber ber sıch, die Abneigung, gutem Rechte die Verfasser dieser Studıen „ls „terrıbles S1IM-  M
() versteckt und verschämt s1€e gerade heute se1ln mMaßs, der plificateurs” bezeichnen.
obstinaten Sonderexistenz dıeses Volkes gegenüber aufzu- Gewiß ist die Frage erlaubt, ob die Form eiınes J] aschen-
geben? buches für das vorliegende Werk gee1gnet Wal, un ob nıcht
In AdA1esem Zusammenhang sind auch Für dıe beiden Mıtarbei- manche Artikel hätten Nüssiger geschrieben werden mussen.
fer dem kritisıerten Sammelband, welche die soz1ologıscher Die Vomn Schoenberner ber angestrebte „populärwissenschaft-
Betrachtung zugänglicheren Aspekte der Judenfeindschaft lıche Darstellung“ führt allzu leicht Halbwahrheiten. [D
behandeln hatten, dıie Beiträge des Herausgebers ar! T hieme erscheıint uns gefährlich, eiınen Leser 1im vornhinein VOo Nach-
die zentralen. Vor allem S1E nıcht NnUur mıt der exak- denken entbınden, denn gerade kritisches Denken ıst dıe
tesfien, gewissenhaftesten Akribie, sondern miıt einer ständ1- beste Prophylaxe dıe Judenfeindschaft.
SCH achheit des (Gewissens leıisten, dıe In UuNserer eıt
AäaUm ihresgleichen haben dürtte. Das .eheimnis dieser iın Mıt vorzüglicher Hochachtung
der vorliegenden Form gewiß schwer zugänglichen Leistung Dr Ernst Ludwig Ehrlich Dr Ernst VO  - Schenck

15 UunNdscC  au

15/1 D IT. Oekumenische Vatikankonz: und die Juden steht. Gemäfß Gottes gnadenvollem Heilsplan hat dıe Kırche
TE urzeln In dem Bund, den Gott mit Abraham Uun:! S@1-

Das Sekretarijat für die Förderung der Einheit der Christen veröflentlichte (1 Nachkommen geschlossen hat Dieser Plan des Heiles Für
November 1963 das nachstehende Kommunique ber das VO: ıhm die N: Menschheit findet seinen Höhepunkt 1m Kommen

vorgeschlagene Vvi]erte Kapıtel des Schemas über den Qekumenismus Jesu Christi, des Sohnes David und des Nachkommens Abra-
hams dem Fleıische nach. urch Ihn wırd die göttiiche Be-

a) ber dıe Haltung der Katholıiken rufung, die zuerst das auserwahlte olk des Alten Testa-
besonders gegenüber den Juden (Entwurf) mentes ist, durch Seine Kirche autf dıe I1 Welt

ausgebreıtet.Heute mMOTSCH am 11 wurde den Vätern des Zweıten Eın zweıter Abschnitt des Entwurfes ctellt dar, dafß dıe Ver-
Vatikanischen Konzils eın Entwurf „uüber die Haltung der Ka- antwortung für den l1od Christı „uf dıe 39} sundıgetholiken gegenüber den Nichtkatholiken, besonders gegenüber Menschheit Fallt Um Für die Suüunden eines jeden Menschen
den Juden“ (De Catholicorum habıtudıne d Nonchristianos Suhne leisten, hat sıch der Sohn Gottes Kreuz geoplfert.
ef maxıme adcd Judaeos ausgehändiıgt. Dieser Entwurtf lıegt Die Rolle, welche dıe Jüdischen Fuhrer des Volkes 1n den
schon seıt C1IrCca ZWE] Jahren VOIL, vorbereıtet durch das Sekre- Tagen Christi spielten, indem Si]E ı; A4nNs Kreuz brachten,
tarıat. für die Förderung der Eninheıt der Christen, dessen schlielst dıe Schuld der anNzcCcnh Menschheit nıcht AU!  N Aber dıe
Prasıdent Emiınenz Kardınal Augustın BEA ist. Eis soll das persönlıche Schuld dieser Führer kann nıcht auf das I1vierte Kapitel des Schemas ber den Okumenismus bilden, Jüdische Volk geladen werden, weder ZUT eit Christi, noch
dessen erste drei Kapite] bereıts den Bıschöfen unterbreıtet auf das jüdische olk Vo  - heute. Deshalhb ist ungerecht,worden SıNd. dieses olk „gottesmörderıiısch” Z eNnNnen der als VO  —
Das Dokument ist in seinem Inhalt, (reist und in seiner 1el- ott verflucht“ etrachten. In seinem Brief die Kömer
setzung reın rel1g10s. Eıs geht A  1U VOo  - einer ständıg wachsen- versichert u15 der heil1ıge Paulus, daß (sott SeIN Volk, das
den Schätzung des heilıgen LEirbes der Kırche, dıe dıe Ursache erwählt hat, nıcht verwarft.
dafür bıldet, dafi das Konzil den Juden seine Aufmerksam- Das vorgelegte Dokument Fährt fort, indem versichert, die
keıt zuwendet, und ZWAarLr ılnen nıcht als eıner Rasse der Kirche könne nıemals VETSCSSCH, dafß Christus, se1nNe heiligeeiner Natıon gegenüber, sondern a 1s dem auserwählten olk Multter und die Apostel a Abrahams Stamm geboren WUTLI-
des Alten 1 estaments. Dıie klare und unzweideutige Sprache den
des Textes g1bt dem Sekretariat das Vertrauen, daß AUS Wenn sıch das Konzilsdokument miıt dıesen I’hemen beschäf-
dem Dokument eın anderes Motiv herauslesen kann, als das tigt, befaßt sıch nıcht mit den verschiedenen Ursachen des
der allumfassenden Liebe des verstorbenen Papstes Johannes, Antısemitismus. Jedenfalls bestätigt CS, daß dıe heiligen Hır-
der selbst gewünscht hatte, dafß dieses 1hema fur dıe Konzıls- e1gN1sseE der Bıbel und insbesondere der Bericht ber die
vater vorbereıtet wurde. Kreuzigung keinerlei Anlaii gebe, weder die Juden VOCI -
Der Entwurt handelt zuerst VOoO:  — der tıefen Verbindung, 171 achten, noch S1E ZUu hassen der verfolgen. Prediger und
der die Kirche dem auserwählten olk des Alten Bundes Katecheten. stellt der ext fest, werden ermahnt, 1N diıesem

Punkte nıemals 1Nn€ gegenteilıge Stellungnahme einzuneh-
MCN; weiterhin werden S1E dazu ermahnt, das gegenseıtige

Veröffentlicht als Pressedokumentation ın deutscher Sprache Nr Verstehen und dıe Wertschätzung ördern.
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besonders problematisch werden mußte, da diese doch durch 
den Glauben geprägt war, diesem Anspruch ihrerseits zu ge-
nügen. Schon die Schriften des Neuen Testaments und seither 
eine unübersehbare mannigfaltige und durch vielerlei Wider-
sprüche charakterisierte exegetische Literatur spiegeln diesen 
bis in die neueste Zeit zentralen Konflikt. Es wäre allerdings 
unrealistisch, diese Spannung von den sozialen, psychologi-
schen und politischen Realitäten im Verlauf der Geschichte zu 
isolieren. Falsch ist es jedoch, den Komplex der Judenfeind-
schaft derart aufzulösen, die religiösen Motive völlig mit dem 
Ideologieverdacht zu eliminieren, um so den ganzen Konflikt 
ausschließlich soziologisch zu verstehen. Es leben in der gan-
zen vom Christentum geprägten Welt so viele Menschen, die 
ohne weiteres darauf verzichten können, ihr Verhältnis zum 
Judentum und zu den Juden „rassistisch" zu deuten. Man ist 
sehr rasdi bereit, den Vorwurf des „Antisemitismus" weit von 
sich zu weisen. Bringt man es aber über sich, die Abneigung, 
so versteckt und verschämt sie gerade heute sein mag, der 
obstinaten Sonderexistenz dieses Volkes gegenüber aufzu-
geben? 
In diesem Zusammenhang- sind auch für die beiden Mitarbei-
ter an dem kritisierten Sammelband, welche die soziologisdier 
Betrachtung zugänglicheren Aspekte der Judenfeindsdiaft zu 
behandeln hatten, die Beiträge des Herausgebers Karl Thieme 
die zentralen. Vor allem: sie waren nicht nur mit der exak-
testen, gewissenhaftesten Akribie, sondern mit einer ständi-
gen Wadiheit des Gewissens zu leisten, die in unserer Zeit 
kaum ihresgleichen haben dürfte. Das Geheimnis dieser in 
der vorliegenden Form gewiß schwer zugänglichen Leistung 

des allzu früh Abberufenen beruhte wohl darin, daß er gerade 
als Christ in stets wachsendem Maße die Schwere der Ver-
antwortung erfahren hat, selbst von jenein Anspruch „Höre 
Israel" getroffen zu sein, der durch die Jahrhunderte das 
Schicksal der Juden bestimmt hat. Man kann auf das Ver-
derbliche des Judenhasses hinweisen, indem man einen Do-
kumentarband mit eindringlichen Texten und vor allem mit 
Bildern vorlegt. Das hat G. Sdioenberner in vorbildlicher 
Weise in seinem Buche „Der Gelbe Stern" getan [vgl. FR 
XIII, 50/52. S. 117]. Hier gewinnt der Leser bereits beim 
Durchblättern einen Eindrudc von dem, wozu Judenfeind-
schaft führt und, in verschiedenen Graden, von jeher geführt 
hat. 
Analysiert man jedoch diese Vorgänge, so kann man nicht 
von der Fülle des Stoffes „abstrahieren", wie Schoenberner 
rät. Ein Rezensent eines solchen Buches würde dann mit 
gutem Rechte die Verfasser dieser Studien als „terribles sim-
plificateurs" bezeichnen. 
Gewiß ist die Frage erlaubt, ob die Form eines Taschen-
buches für das vorliegende Werk geeignet war, und ob nicht 
manche Artikel hätten flüssiger gesdirieben werden müssen. 
Die von Schoenberner aber angestrebte „populärwissenschaft-
liche Darstellung" führt allzu leicht zu Halbwahrheiten. Es 
erscheint uns gefährlidi, einen Leser im vornhinein vom Nach-
denken zu entbinden, denn gerade kritisches Denken ist die 
beste Prophylaxe gegen die Judenfeindschaft. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
Dr. Ernst Ludwig Ehrlich 	 Dr. Ernst von Schen& 

15. Rundschau 

15/1 Das II. Oekumenische Vatikankonzil und die Juden 

Das Sekretariat für die Förderung der Einheit der Christen veröffentlidite 
am 8. November 1963 das nachstehende Kommuniqu6 über das von ihm 
vorgeschlagene vierte Kapitel des Schemas über den Oekumenismus 1. 

a) über die Haltung der Katholiken 
besonders gegenüber den Juden (Entwurf) 

Heute morgen [am 8.11.1963] wurde den Vätern des Zweiten 
Vatikanischen Konzils ein Entwurf „über die Haltung der Ka-
tholiken gegenüber den Nichtkatholiken, besonders gegenüber 
den Juden" (De Catholicorum habitudine ad Nonchristianos 
et maxime ad Judaeos) ausgehändigt. Dieser Entwurf liegt 
schon seit circa zwei Jahren vor, vorbereitet durch das Sekre-
tariat für die Förderung der Einheit der Christen, dessen 
Präsident S. Eminenz Kardinal Augustin BEA ist. Es soll das 
vierte Kapitel des Schemas über den Ukumenismus bilden, 
dessen erste drei Kapitel bereits den Bischöfen unterbreitet 
worden sind. 
Das Dokument ist in seinern Inhalt, Geist und in seiner Ziel-
setzung rein religiös. Es geht aus von einer ständig wachsen-
den Schätzung des heiligen Erbes der Kirche, die die Ursache 
dafür bildet, daß das Konzil den Juden seine Aufmerksam-
keit zuwendet, und zwar ihnen nicht als einer Rasse oder 
einer Nation gegenüber, sondern als dem auserwählten Volk 
des Alten Testaments. Die klare und unzweideutige Sprache 
des Textes gibt dem Sekretariat das Vertrauen, daß man aus 
dem Dokument kein anderes Motiv herauslesen kann, als das 
der allumfassenden Liebe des verstorbenen Papstes Johannes, 
der selbst gewünscht hatte, daß dieses Thema für die Konzils-
väter vorbereitet würde. 
Der Entwurf handelt zuerst von der tiefen Verbindung, in 
der die Kirche zu dem auserwählten Volk des Alten Bundes 

1 Veröffentlicht als Pressedokumentation in deutscher Sprache Nr. 32. 

steht. Gemäß Gottes gnadenvollem Heilsplan hat die Kirche 
ihre Wurzeln in dem Bund, den Gott mit Abraham und sei-
nen Nachkommen geschlossen hat. Dieser Plan des Heiles für 
die ganze Menschheit findet seinen Höhepunkt im Kommen 
Jesu Christi, des Sohnes David und des Nachkommens Abra-
hams dem Fleische nach. Durch Ihn wird die göttliche Be-
rufung, die zuerst an das auserwählte Volk des Alten Tes»ta-
mentes ergangen ist, durch Seine Kirdie auf die ganze Welt 
ausgebreitet. 
Ein zweiter Absdmitt des Entwurfes stellt dar, daß die Ver-
antwortung für den Tod Christi auf die ganze sündige 
Menschheit fällt. Um für die Sünden eines jeden Menschen 
Sühne zu leisten, hat sich der Sohn Gottes am Kreuz geopfert. 
Die Rolle, welche die jüdischen Führer des V.olkes in den 
Tagen Christi spielten, indem sie ihn ans Kreuz brachten, 
schließt die Schuld der ganzen Menschheit nicht aus. Aber die 
persönliche Schuld dieser Führer kann nicht auf das ganze 
jüdische Volk geladen werden, weder zur Zeit Christi, noch 
auf das jüdisohe Volk von heute. Deshalb ist es ungerecht, 
dieses Volk „gottesmörderisch" zu nennen oder es als von 
Gott „verfludit" zu betrachten. In seinem Brief an die Römer 
versichert uns der heilige Paulus, daß Gott sein Volk, das er 
erwählt hat, nidit verwarf. 
Das vorgelegte Dokument fährt fort, indem es versichert, die 
Kirche könne niemals vergessen, daß Christus, seine heilige 
Mutter und die Apostel aus Abrahams Stamm geboren wur-
den. 
Wenn sich das Konzilsdokument mit diesen Themen beschäf-
tigt, befaßt es sich nicht mit den verschiedenen Ursachen des 
Antisemitismus. Jedenfalls bestätigt es, daß die heiligen Er-
eignisse der Bibel und insbesondere der Bericht über die 
Kreuzigung keinerlei Anlaß gebe, weder die Juden zu ver-
aohten, noch sie zu hassen oder zu verfolgen. Prediger und 
Katedieten, so stellt der Text fest, werden ermahnt, in diesem 
Punkte niemals eine gegenteilige Stellungnahme einzuneh-
men; weiterhin werden sie dazu ermahnt, das gegenseitige 
Verstehen und die Wertschätzung zu fördern. 
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Es ist also klar, daß sowohl der Inhalt W1e auch die 1el- Ekinwendungen
setzung des Dokuments reıin relig10s sSınd Es annn weder Nun SCH manche: Haben nıcht dıe Führer dieses Volkes den
prozlonıstisch noch antızıonıstisch ZENANNL werden, denn schuldlosen Herrn verurteilt Un Kreuz geliefert” Hat
betrachtet diesen Gesichtspunkt als eINeE politische Frage, die das Volk dabe1 nıcht mıtgewirkt” Haben dıe Juden nıcht das
völlıg außerhalb SEe1NES religı1ösen Zaeles lıegt In der TJTat., VETSOSSCHC Jut ber sıch un ihre Kınder herabgerufen?
jeder Gebhrauch des Jextes, partejische Diskussionen der (Matth 21, 25) Hat Christus nıcht selbst in 5  n Worten
besondere politische Forderungen unterstutzen der VO  >4 den Juden gesprochen un ıhnen miıt Strafe gedroht”
d1e politischen Belange anderer anzugreifen, WAaTe vollständıg Ihe Äntwort
ungerechtfertigt un der Absicht derjenigen zuwıder, dıe ıhn Darauf ist SCH Der Herr hat miıt seiner Strenge das
verfaßt und dem Konzıl vorgelegt haben. olk ZU Umkehr auffordern wollen un sterbend Kreuz
Kıniıge €UECTE Zeitungsberichte haben VO:  >4 der unmıttelbaren gebetet; „ Vater, vergıb ıhnen, denn S1€ WISSEN nıcht, wWas S1e
Möglichkeit eINeEs ofthziellen Beobachters Tr das Z weıte Valtı- tun (Lk 23, 34) Eıs ware eın schweres Unrecht meınen,kanısche Konzıl gesprochen, der VO Jüdischen Weltkongreß der Vater habe diese Bitte nıcht erhört und SE1IN Volk VeI-
delegiert wurde. Der Anlafs, auft den Mal  - siıch beruft, ıst nıcht worfen. dagt daoch der Apostel ausdrtücklich: „Crott hat SC1IN
NECU, sondern geht auf den S»OommerT des Jahres 19692 zurück.
Das Sekretarılat ZUT Förderung der Einheit der Christen hat

Volk nıcht verworf{en, das vorher bestimmt hat“ (Röm
11, {f£.) Derselbe Apostel geht noch weıter und verheißt I

dıesen Vorschlag, damals un auch Jetzt, nıcht näaher ın KEr- Bar dem „Israe] dem Fleische na das Heıl, ındem sagtwagung SCZOSCH. „I 111 euch nıcht 1n Unwissenheit ber dieses Geheimnis
Jassen, daiß Blindheit uüber eiınen eil V  - Israel gekom-b) Relatıo V  P Kardınal Bea INCI1l ist, hıs dıe Fülle der Heiden eingegangen Se1IN wird, un
dann wird Salız Israel geretie werden”“ (Röm 11, A ff.)Das Presseamt des 188 Okumenischen Vatikankonzıls VO1- Das 1e] dieses kurzen Dekretes ist nıchts anderes, als diese

öffentlichte VO November 1963 die folgende Zusammen- Wahrheit über dıe Juden als überliefertes Glaubensgut 1Ns
fassung der: VO:  - Kardınal DBea dem Kapitel Gredächtnis der Christen zurückzurufen, damıt S1e mıt den
des Schemas uber den Okumenismus Kındern dıieses Volkes nıicht anders verfahren, WI1IEC Christus
Die Vorbereıjtung des Schemas „Über dıe Juden“ begann un| se1Ne Apostel Petrus und Paulus verflahren sSiınd. Denn
schon VvVor mehr als wel Jahren; lag 1m wesentlichen he- auch der hl Petrus sagt 1m Zusammenhang mıiı1t der Kreuzi-
reıts 1m Mai des VEL,:  NCn Jahres fertig OTI. In diesem SUNS des Herrn: „ I weiß, ıhr habht Unwissenheıt BC-Jahr wurde dann mıt Bıllıgung der Koordinierungskom- handelt, wıe auch EeEUTE Kührer” (Apg 3, 17) Ddogar dıe Führer
m15si10n 1n das Schema „Über den Okumenismus“ eingefugt. werden hıer noch entschuldigt!Das Sekretariat fuüur die Förderung der Eınheit der Christen Ihe Leitgemäßheıut des Kapıtelshat die Behandlung dieser Frage nıcht eigenmächtig über-
OMMNECNN, sondern auf ausdrückliches Geheiß Papst oNhan- Man kann {ragen, mmMa  - Jetzt diese Dıinge wieder ın

Erinnerung rufen ll Der Gsrund ıst, TSst VOTI wenıgennNnECS der dem Präsıdent muündlich dıese Weisung C1- Jahrzehnten vielerorts der sogenannte Antısemitismus 1ın VCI-teilt hat Wenn das Schema nıcht bereits 1n den Sıtzungen der brecherischer Weise gewutet hat, VOT allem 1n DeutschlandZentralkommission 1m Juni 1962 behandelt wurde, WIE VUÜIL-

gesehen, nicht SCH sSe1INES Inhalts, enndern n der unter dem Natıonalsozlalısmus, der 1U5 Hals die Juden
schauerliche Untaten begiıng un! mehrere Millionen Judendamalıgen polıtischen Umstande. ermordet hat, wobe] nıcht Sache ist, die SCHAUC ahlDas Schema ıst ZWAT kurz, ber inhaltsschwer. Gleich Z Be- festzustellen.gınn ıst CN guf, klar SCH, hıer nıcht dıe ede ıst E  ı1ne heftige Propaganda dıe Juden War dazı dıe Be-1D geht keine nationale der politische Frage, insbesondere gleitmusik. Es konnte nıcht ausbleiben, dafß auch manchegeht es nıcht {iwa die Anerkennung des Staates Israel v oll (zlaubige davon beeindruckt wurden, zumal W: diese Pro-seıten des Heilıgen Stuhles. Nıchts dergleichen wırd ın dıiesem

Schema berührt, sondern geht einen rein relig1ösen paganda mit Scheinwahrheiten arheitete un sıch auf das
Neue Testament un!: dıe Kırchengeschichte beriel. DarumGegenstand. Das Dekret ıll 1n feierlicher Weise daran C 1 - IMNU! die Kırche auf diesem Konzil der Erneuerung auch dieserınnern, W as die Kırche Christi durch (Gottes geheimen Rat-

schlufß aUS der Hand des auserwählten Volkes Israel empfan- Frage Te Aufmerksamkeit wıdmen.
Nıcht CLWA, als ob der Antısemitismus, insbesondere der] en1geSCH hat S1e hat, WIE der hl Paulus Sagt, das Wort (xottes 1m des Nationalsozialismus, seine Quelle ın der KirchenlehreAlten Testament empfangen (vgl. Röm 35 2) Ferner gehören hatte Vielmehr geht e darum, gewi1Sse Vorstellungen ZUuU hbe-Israel ursprünglich „die Annahme Kındes sta die Herr-

lichkeit, der Bund, das Gesetz, der (sottesdienst un die Ver- kämpfen, die auch 1ıber Katholiken Macht haben
könnten. Wenn Christus der Herr un! dıe Apostel, die Opferheißungen, VOI allem ber die Erzvater, VO:  - denen Christus un Zeugen des Kreuzestodes, ihren Verfolgern mıt Ten-dem Fleische nach stammt“* (vgl Röm 9, 5) nender Liehe verzichen haben, l1evıel mehr mussen WIT dieseNicht NUur die 11 Vorbereitung des Erlösungswerkes un!:

der Kırche selbst durch den Alten Bund, sondern auch die Liebe aufbringen? Denn die Juden, mıiıt denen WIT
haben, können nıcht für jene Verhbrechen verantwortlich se1N.Gruüundung der Kırche un ıhre Ausbreitung ıIn der Welt g_ Nicht einmal damals WarTr der Großteil des Volkes odeschah 1m Volke Israel] der durch Glieder dieses Volkes, die

(rott sıch als Werkzeug auserkor. Die Kırche ist in gEW1SSEM des Herrn mitschuldig. Selbst einer der KRatsherren Wal nıcht
miıt dem Vorgehen des Hohen Rates einverstanden (vgl.Sınne die Fortsetzung des auserwaählten Volkes Israel, W1E CS 23, 51) Die Führer 1n Jerusalem fürchteten eınen Volksauf-auch 1mM Schema „Über die Kırche"“ gut gesagt wIird Die hrı- stand, wWenn S16 sıch Jesus vergriffen vgl Mt 2 » 5) Alsosten sınd nach dem Apostel „Israeliten”, freilich nıcht dem nıcht einmal] alle Juden 1n Jerusalem cdler 1n PalästinaFleische nach, vielmehr S ın ıhnen die Verheißung mitverantwortliıch, geschweige €enn diejenigen 1m weıtenAbraham, dem Vater des Volkes Israel, in Erfüllung geht Kömerreıch. Um 1eviel weniger d1€] enıgen, dıe heute leben ”(vgl Röm 9) 6—8) In den Christen., den (ıliedern der Kırche,

ist ja jene (sottesherrschaft verwirklicht, derentwillen Die Kirche MuUu: dem Beıispiel der Liebe Christi N derott das Volk Israel auserwaählt und geführt hat. Apostel tolgen, besonders be] der Verkündigung VOo  I KreuzDoch 1st fragen: Entspricht 1ıısere Verkündigung, beson- un Tod des Herrn. Der Antisemitismus hat seinNne urzelnders die Predigt uber das Leiden des Herrn, diesem Sach-
verhalt? Und kommt hıer STEeLSs die Dankbarkeit, die WITr die- sicher nıcht 1m religı1ösen Bereıch:;: politisch-nationale, psycho-

logısche, soziale und wirtschaftliche Gründe iragen VUT allemS € Volke schulden, ZU. Ausdruck? dazu bel. ber die Kırche ıst gehalten, VEr Vorbild Christi
nachzuahmen un diesem olk In Liebe begegnen, VOon
dem S1e hohe (süter empfangen hat. Selhst Wenii Juden da

Veröfftentlicht als Pressedokumentation iın deutscher Sprache Nr. 41 un dort dieses der JenNes CUunN, wWeSsSeIl S1E oft beschuldigt

79

Es ist also klar, daß sowohl der Inhalt wie auch die Ziel-
setzung des Dokuments rein religiös sind. Es kann weder 
prozionistisch noch antizionistisch genannt werden, denn es 
betrachtet diesen Gesichtspunkt als eine politische Frage, die 
völlig außerhalb seines religiösen Zieles liegt. In der Tat, 
jeder Gebrauch des Textes, um parteiische Diskussionen oder 
besondere politische Forderungen zu unterstützen oder um 
die politischen Belange anderer anzugreifen, wäre vollständig 
ungerechtfertigt und der Absicht derjenigen zuwider, die ihn 
verfaßt und dem Konzil vorgelegt haben. 
Einige neuere Zeitungsberichte haben von der unmittelbaren 
Möglichkeit eines offiziellen Beobachters für das Zweite Vati-
kanische Konzil gesprochen, der vom Jüdischen Weltkongreß 
delegiert würde. Der Anlaß, auf den man sich beruft, ist nicht 
neu, sondern geht auf den Sommer des Jahres 1962 zurück. 
Das Sekretariat zur Förderung der Einheit der Christen hat 
diesen Vorschlag, damals und auch jetzt, nicht näher in Er-
wägung gezogen. 

b) Relatio von Kardinal Bea 

Das Presseamt des II. Cikumenischen Vatikankonzils ver-
öffentlichte vom 20. November 1963 die folgende Zusammen-
fassung der Relatio von Kardinal Bea zu dem IV. Kapitel 
des Schemas über den Okumenismusl: 
Die Vorbereitung des Schemas „über die Juden" begann 
schon vor mehr als zwei Jahren; es lag im wesentlichen be-
reits im Mai des vergangenen Jahres fertig vor. In diesem 
Jahr wurde es dann mit Billigung der Koordinierungskom-
mission in das Schema „über den Cikumenismus" eingefügt. 
Das Sekretariat für die Förderung der Einheit der Christen 
hat die Behandlung dieser Frage nicht eigenmächtig über-
nommen, sondern auf ausdrückliches Geheiß Papst Johan-
nes' XXIII., der dem Präsident mündlich diese Weisung er-
teilt hat. Wenn das Schema nicht bereits in den Sitzungen der 
Zentralkommission im Juni 1962 behandelt wurde, wie vor-
gesehen, so nicht wegen seines Inhalts, sondern wegen der 
damaligen politischen Umstände. 
Das Schema ist zwar kurz, aber inhaltsschwer. Gleich zu Be-
ginn ist es gut, klar zu sagen, wovon hier nicht die Rede ist: 
Es geht um keine nationale oder politische Frage, insbesondere 
geht es nicht etwa um die Anerkennung des Staates Israel von 
seiten des Heiligen Stuhls. Nichts dergleichen wird in diesem 
Schema berührt, sondern es geht um einen rein religiösen 
Gegenstand. Das Dekret will in feierlicher Weise daran er-
innern, was die Kirche Christi durch Gottes geheimen Rat-
schluß aus der Hand des auserwählten Volkes Israel empfan-
gen hat. Sie hat, wie der hl. Paulus sagt, das Wort Gottes im 
Alten Testament empfangen (vgl. Röm 3, 2). Ferner gehören 
Israel ursprünglich „die Annahme an Kindes statt, die Herr-
lichkeit, der Bund, das Gesetz, der Gottesdienst und die Ver-
heißungen, vor allem aber die Erzväter, von denen Christus 
dem Fleische nach stammt" (vgl. Röm 9, 4. 5). 
Nicht nur die ganze Vorbereitung des Erlösungswerkes und 
der Kirche selbst durch den Alten Bund, sondern auch die 
Gründung der Kirche und ihre Ausbreitung in der Welt ge-
schah im Volke Israel oder durch Glieder dieses Volkes, die 
Gott sich als Werkzeug auserkor. Die Kirche ist in gewissem 
Sinne die Fortsetzung des auserwählten Volkes Israel, wie es 
auch im Schema „über die Kirche" gut gesagt wird. Die Chri-
sten sind nach dem Apostel „Israeliten", freilich nicht dem 
Fleische nach, vielmehr so, daß in ihnen die Verheißung an 
Abraham, dem Vater des Volkes Israel, in Erfüllung geht 
(vgl. Röm 9, 6-8). In den Christen, den Gliedern der Kirche, 
ist ja jene Gottesherrschaft verwirklicht, um derentwillen 
Gott das Volk Israel auserwählt und geführt hat. 
Doch ist zu fragen: Entspricht unsere Verkündigung, beson-
ders die Predigt über das Leiden des Herrn, diesem Sach-
verhalt? Und kommt hier stets die Dankbarkeit, die wir die-
sem Volke schulden, zum Ausdruck? 

1 Veröffentlicht als Pressedokumentation in deutscher Sprache Nr. 41. 

Einwendungen 
Nun sagen manche: Haben nicht die Führer dieses Volkes den 
schuldlosen Herrn verurteilt und ans Kreuz geliefert? Hat 
das Volk dabei nicht mitgewirkt? Haben die Juden nicht das 
so vergossene Blut über sich und ihre Kinder herabgerufen? 
(Matth 27, 25). Hat Christus nicht selbst in strengen Worten 
von den Juden gesprochen und ihnen mit Strafe gedroht? 

Die Antwort 
Darauf ist zu sagen: Der Herr hat mit seiner Strenge das 
Volk zur Umkehr auffordern wollen und sterbend am Kreuz 
gebetet: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie 
tun" (Lk 23, 34). Es wäre ein schweres Unrecht zu meinen, 
der Vater habe diese Bitte nicht erhört und sein Volk ver-
worfen. Sagt doch der Apostel ausdrücklich: „Gott hat sein 
Volk nicht verworfen, das er vorher bestimmt hat" (Röm 
11, 1 ff.). Derselbe Apostel geht noch weiter und verheißt so-
gar dem „Israel dem Fleische nach" das Heil, indem er sagt: 
„Ich will euch nicht in Unwissenheit über dieses Geheimnis 
lassen, ... daß Blindheit über einen Teil von Israel gekom-
men ist, bis die Fülle der Heiden eingegangen sein wird, und 
dann wird ganz Israel gerettet werden" (Röm 11, 25 ff.). 
Das Ziel dieses kurzen Dekretes ist nichts anderes, als diese 
Wahrheit über die Juden als überliefertes Glaubensgut ins 
Gedächtnis der Christen zurückzurufen, damit sie mit den 
Kindern dieses Volkes nicht anders verfahren, wie Christus 
und seine Apostel Petrus und Paulus verfahren sind. Denn 
auch der hl. Petrus sagt im Zusammenhang mit der Kreuzi-
gung des Herrn: „Ich weiß, ihr habt aus Unwissenheit ge-
handelt, wie auch eure Führer" (Apg 3, 17). Sogar die Führer 
werden hier noch entschuldigt! 

Die Zeitgemä$heit des Kapitels 
Man kann fragen, warum man jetzt diese Dinge wieder in 
Erinnerung rufen will. Der Grund ist, daß erst vor wenigen 
Jahrzehnten vielerorts der sogenannte Antisemitismus in ver-
brecherischer Weise gewütet hat, vor allem in Deutschland 
unter dem Nationalsozialismus, der aus Haß gegen die Juden 
schauerliche Untaten beging und mehrere Millionen Juden 
ermordet hat, wobei es nicht unsere Sache ist, die genaue Zahl 
festzustellen. 
Eine heftige Propaganda gegen die Juden war dazu die Be-
gleitmusik. Es konnte nicht ausbleiben, daß auch manche 
Gläubige davon beeindruckt wurden, zumal wenn diese Pro-
paganda mit Scheinwahrheiten arbeitete und sich auf das 
Neue Testament und die Kirchengeschichte berief. Darum 
muß die Kirche auf diesem Konzil der Erneuerung auch dieser 
Frage ihre Aufmerksamkeit widmen. 
Nicht etwa, als ob der Antisemitismus, insbesondere derjenige 
des Nationalsozialismus, seine Quelle in der Kirchenlehre 
hätte. Vielmehr geht es darum, gewisse Vorstellungen zu be-
kämpfen, die auch über Katholiken Macht gewonnen haben 
könnten. Wenn Christus der Herr und die Apostel, die Opfer 
und Zeugen des Kreuzestodes, ihren Verfolgern mit so bren-
nender Liebe verziehen haben, wieviel mehr müssen wir diese 
Liebe aufbringen? Denn die Juden, mit denen wir zu tun 
haben, können nicht für jene Verbrechen verantwortlich sein. 
Nicht einmal damals war der Großteil des Volkes am Tode 
des Herrn mitschuldig. Selbst einer der Ratsherren war nicht 
mit dem Vorgehen des Hohen Rates einverstanden (vgl. Lk 
23, 51). Die Führer in Jerusalem fürchteten einen Volksauf-
stand, wenn sie sich an Jesus vergriffen (vgl. Mt 26, 5). Also 
waren nicht einmal alle Juden in Jerusalem oder in Palästina 
mitverantwortlich, geschweige denn diejenigen im weiten 
Römerreich. Um wieviel weniger diejenigen, die heute leben? 

Die Kirche muß dem Beispiel der Liebe Christi und der 
Apostel folgen, besonders bei der Verkündigung von Kreuz 
und Tod des Herrn. Der Antisemitismus hat seine Wurzeln 
sicher nicht im religiösen Bereich; politisch-nationale, psycho-
logische, soziale und wirtschaftliche Gründe tragen vor allem 
dazu bei. Aber die Kirche ist gehalten, das Vorbild Christi 
nachzuahmen und diesem Volk in Liebe zu begegnen, von 
dem sie so hohe Güter empfangen hat. Selbst wenn Juden da 
und dort dieses oder jenes tun, wessen sie so oft beschuldigt 
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werden, mussen die Christen sıch daran erinnern, dafßi der ’ Antisemitisme‘ hat dıe These veriretien, Aals der
Apostel Paulus helı aller Schärfe, miıt der se1ine Verfolger Antısemiıtismus selnen Ursprung 1ın den Evangelien hat Un
a den Juden angrıff, S1E dennoch N (} heiß liebte, dieser auych hauptsächlich daraus genäahrt wird. Die Haärte
.  on Christus getrennt” sein wünschte, WEln S1E da- dieser These wurde nıcht vermuten lassen, WI1IE sechr 1E auıch
durch gewinnen konnte. den Christen Herzen Zıing.
Abschluß Er War Vorsitzender der französıschen „Amıiıties Judeo
Da CS sich 1s0 hier iıne reıiın relig1öse Frage handelt, chretiennes“. Er stand ın NS! Beziehung ZU Bıschofl VOon

Alx, Msgr. Provencheres, un!: aul Demann, und 1E fuhr-besteht nıcht dıe geringste (refahr., daß das Konzıil sıch In
politische Schwierigkeiten mit den arabıschen Staaten un: ten gemeinsam e1ne Aktıon durch, 99l alle Milsverständnisse,
dem Staat Israel der dem ZulON1ISMUS verwıceln könnte. Im Irrtümer un: Vorurteile der Katechese auszuschalten.
Dezember des VErTrSAaNFECNEN Jahres hat der Berichterstatter Als Papst Johannes das (Okumenische Konzil ankün-
Cd1€ 31 Frage schriftlich FPapst Johannes vorgelegt dıgte, ist Jules Isaac sofort cıe Arbeıt Mıt einem
Un wenıge Tage spater volle Zustimmung erhalten. Was großen Ossıer kam nach Rom Er wurde Vo  — Papsi Jo-
der Papst damals, tuüunf Monate VOor seinem Tode, schrieb, hannes in Audienz empfangen. Eıs entwickelte sıch e1In (1e-
bedeutet keine endgültige Entscheidung der Frage, zumal CT spräch VON iınuten. Auch Kardınal Dea hat ıh: empfan-
N  u W1€ SeIN Nachfolger dıe Freiheit des Konzils über alles en Das OSsSIeETr ıst dem Sekretariat fur c1e Einheit der
stellen wollte. Immerhiın muß SP1IN Wort allen Konzilsvätern Chrısten übergeben worden. Gewiß hat SeINE Aktivität auch
teuer SP1N als ıcht aut dem Wege 1n der Nachfolge Christi. dazu beigetragen, dafß die Stellung des jJüdischen Volkes ın
Entscheidend ber bleibt das Vorbild Christi celbst un Se1N Bezıiehung ZUFK Kırche durch das Konzil! In Erwägung YCZOFCHN
Gebet 91 Kreuz: „Vater, vergıb iıhnen, 1E Wissen nıcht, W 4A5 wurde. Es ware für den Historiker des Antisemitismus ıne
S1 € tun. Dhesem Beıspiel Tolgt dıie Kirche: ıhm folgen, soll! große Genugtuung DEWESCH, wenn hatte erleben können,
auych diıeses Dekret dienen. daßß eın allgemeines Konzil dı€ Vorurteile: dafß dıe Juden

einem Gottesmord schuldig se1en, teijerlich abgelehnt hätte
C) sraels RKeligionsminister begrüßt Aen Entwurf Lr durtfte nicht mehr erleben.

der Resolution des ÖOÖkumenischen Konzıils In der etzten Nummer VO:'  a ‚Chrıstus Israel‘ wurde eın
Werk VON Jules Isaac: ‚L’Enseignement du mEepTI1S’

Der ısraelısche Religi0nsminiıster, Dr. Wahrhaftig, 11 1963 besprochen. Es ıct bezeichnend, dafßß dıieses Buch miıt Zzwel
ın einem Presseinterview: Zıtaten VO  — Katholiken beginnt, eıiınem VO  — C harles Peguy

und eiınem VO]  —_ Johannes das etztere lautet: „Es ıstWır wurdıigen die bedeutsame Entwicklung 1m Verhältnis der ein Girundsatz des Lebens, N1iE dıe Wahrheit entstellen.“katholischen Kirche gegenuber dem jüdischen Volk, dıe in dem
dem Okumenischen Konzil VO]  - Kardıinal Bea unterbreiteten Möge se1ine Arbeit nach seınem ode tausendfaltige Frucht

Lragen, möge se1ne Seele gebunden SCe1nN 1mM Banne des eWw1£-Dokument ZU Ausdruck kommt. 168 ıst eın mutiger Schritt strahlenden Lichtes. Ramselaaraut dem Wepge ZUT Ausmerzung VO:  a Vorurteiulen un: ZUF Be-
seifigung VO  w Miflßverständnissen,; die fur das jJüdısche Volk 15/3 EBischois Bekennitnis Uüdischen VolkJahrtausende hindurch unsagbare Leiden verursacht haben
Die Nachricht VOonNn dem dem (ikumenischen Konzil unterbrei- Brief des Bischofs DVonR Augsburg, Dr 0SE, Stiımpfle, anläßlıcheien Dokument ıst hier In Israel mıit tiefer Bewegung auf- der Einweihung der kleinen SYNALOLE 2ın Augsburg 2ENM der
g worden. Wır sind glücklich über jedes Zeichen
guien illens und der JToleranz zwıschen Individuen und Sefer-Tora Dezember 1963

Völkern. Wır begrüßen jeden Gedanken und jede Tat dıe Mıt freundlichem Einverständnis der Schriftleitun: entnehmen WIr das
gepenseıtıge Achtung zwischen Nationen und Religionen tOr- nachfolgende reıben der ‚Allgemeınen Wochenzeitung der Juden‘ AVII/
dern können. Das jJüdısche olk hat VO'  — der 11 Mensch- 39) Düsseldorf, 27, 12, 1963
heıt den Glauben, dafli ‚WIT alle eInNen Vater haben und dafs Am Freıitag, den Dezember, der Bischof V{} Augsburg, Dr 0Se,
Ein Gott uNns geschaffen hat‘ (Malachi 21 10) Das Volk, das Stimpfle, der Israelitischen Kultusgemeinde Schwaben-Augsburg eınen Höt-

lichkeitsbesuch ab U: berreichte dem Vorsitzenden Julius ‚DOKOJnNY beiin Jahrtausenden unsagbare Verfolgung erl;:tten hat, heiße
das mutige Bestrehben willkommen, das dazu verhelfen könne, dieser Gelegenheit ein Schreiben, in dem se1in Bedauern darüber aus-

VO:  n der Geißel des Antisemitismus ZU er!ösen, VOolll der drückte, dafß ETr verhindert War, der Einweihung der kleinen 5ynazoge
ın ugsburg und der Sefer-Tora-Weihe Dezember tei!lzunehmen.dıe 38} Menschheit betroffen ıst. hoffe sehr, daf dieses Wır veröffentlichen das reiben des Bischofs nachstehend ım Wortlaut:Dokument Aufgeschlossenheit, ftene Herzen und Zustim-

Inuns hindet un!: dafß anSCNOIM und ratılziert werde. Sehr geehrter Herr Präsident!
15/2 Z M Gedenken VOoO.  —- ules Im Auftrag und Namen der deutschen Bischöfe nehme sch

Vo. hıs 16. Dezember zgl der 400- Jahr-Feier des Ab-
schlusses des Konzıils Vo  — Trient teil Es wWar m1ir nıcht möÖg-Dem 1 Apeldoorn ersche1nenden rgan des Katholısı  en Kates tür Israel:

‚Chrıstus Israel‘ (6, 3/4), Juli-Oktober 1963, 107 f., entnehmen WIr lıch, diesen mır VO  — den deutschen Biıschöfen durch Kardınal
den folgenden Nachrut VU] Msgr. Ramselaar: Julzus Döpfner übermittelten Auftrag abzulehnen. Es iut mMIr

überaus leid, daflß ich dadurch der feierlichen Einweihung
Im Alter VO]  — Jahren starh 1963 in Aix-en-Provence der Kleinen Synagoge und der Weihe einer Seler Tora VECI-
der französisch-jüdische Hıstorı:ker Jaules Isaac, dessen Bücher hindert bın Gestatten die, Ihnen auf diesem Wege meinen

bekannt unier dem Namen:! „Isaac und Mallet“* dreı Gruß und Glückwunsch amens der Katholischen Kıirche des
(renerationen VOIN Schuülern ım französıschen Sprachraum 1n Bıstums Augsburg ZU entbieten.
der Welt Geschichte gelehrt haben. Seine Frau und se1inNeE Mıt einem Weihnachtsgeschenk ist melıne truheste Beziehung
Tochter sind iın eınem nationalsozilalıistischen Konzentrations- jüdıschen olk verknüpft. 1NnNe mittelalterliche Burg, das
lager umgekommen. Er hatte €  C sıch Lebensaufgabe SC- Geschenk eEINES Juden, der auf dem väterlichen Hof BEIN
macht, dıe chrıistliche Katechese VOr jeder Geringschätzung ıeh kaufte, bereiutete mM1r In meıner Kındheit Vv1e Spielfreu-
un: Vorurteil gegenüber dem judi:schen Volk ZU bewahren den. weıilß den Namen des Mannes nicht mehr, der mMIr
In Zwel größeren Arbeiten: ‚ Jesus et Israel‘? und Genese de dies Geschenk gemacht hat, hber ıch erinnere miıch noch

SEn Aussehen und, wWwA\s mehr ist, daran, daß Hofkreuz,
dem Zeichen der christlichen Religion, Nnıe vorüberging, hne

ist niıcht eın Vater uns allen? Hat nıcht FEın (JOtt u11 yeschaften?
i} Vgl Papst Y1us XIl emplfängt den Verfasser VO! „Jesus Israegl“: Dıie

TorarolleThesen Isaacs Aus Sus Israegl“. In Rundbhbrief. Nr. 8/9 August
1950. 3 Veröftentlicht auch „Münchener üdısche Nachrichten“, Nr. 47, V O;

Vgl IT, 963

Ü

werden, müssen die Christen sich daran erinnern, daß der 
Apostel Paulus bei aller Schärfe, mit der er seine Verfolger 
aus den Juden angriff, sie dennoch so heiß liebte, daß er 
„von Christus getrennt" zu sein wünschte, wenn er sie da-
durch gewinnen könnte. 
Abschluß 
Da es sidi also hier um eine rein religiöse Frage handelt, 
besteht nicht die geringste Gefahr, daß das Konzil sidi in 
politische Schwierigkeiten mit den arabischen Staaten und 
dem Staat Israel oder dem Zionismus verwickeln könnte. Im 
Dezember des vergangenen Jahres hat der Berichterstatter 
die ganze Frage schriftlich Papst Johannes XXIII. vorgelegt 
und wenige Tage später volle Zustimmung erhalten. Was 
der Papst damals, fünf Monate vor seinem Tode, schrieb, 
bedeutet keine endgültige Entscheidung- der Frage, zumal er 
genau wie sein Nachfolger die Freiheit des Konzils über alles 
stellen wollte. Immerhin muß sein Wort allen Konzilsvätern 
teuer sein als Licht auf dem Wege in der Nachfolge Christi. 
Entscheidend aber bleibt das Vorbild Christi selbst und sein 
Gebet am Kreuz: „Vater, vergib ihnen, sie wissen nidit, was 
sie tun." Diesem Beispiel folgt die Kirche; ihm zu folgen, soll 
auch dieses Dekret dienen. 

c) Israels Religionsminister begrüßt den Entwurf 
der Resolution des Okunzenischen Konzils 

Der israelische Religionsminister, Dr. Wahrhaftig, sagte am 10. 11. 1963 

in einem Presseinterview: 

Wir würdigen die bedeutsame Entwicklung im Verhältnis der 
katholischen Kirche gegenüber dem jüdischen Volk, die in dem 
dem Ökumenischen Konzil von Kardinal Bea unterbreiteten 
Dokument zum Ausdruck kommt. Dies ist ein mutiger Schritt 
auf dem Wege zur Ausmerzung von Vorurteilen und zur Be-
seitigung von Mißverständnissen; die für das jüdische Volk 
Jahrtausende hindurch unsagbare Leiden verursacht haben. 
Die Nachricht von dem dem Cikumenischen Konzil unterbrei-
teten Dokument ist hier in Israel mit tiefer Bewegung auf-
genommen worden. Wir sind glücklich über jedes Zeidien 
guten Willens und der Toleranz zwischen Individuen und 
Völkern. Wir begrüßen jeden Gedanken und jede Tat, die 
gegenseitige Achtung zwischen Nationen und Religionen för-
dern können. Das jüdische Volk hat von der ganzen Mensch-
heit den Glauben, daß ,wir alle einen Vater haben und daß 
Ein Gott uns geschaffen hat' (Malachi 2, 10) Das Volk, das 
in Jahrtausenden unsagbare Verfolgung erlitten hat, heiße 
das mutige Bestreben willkommen, das dazu verhelfen könne, 
uns von der Geißel des Antisemitismus zu erlösen, von der 
die ganze Menschheit betroffen ist. hoffe sehr, daß dieses 
Dokument Aufgesdflossenheit, offene Herzen und Zustim-
mung findet und daß es angenommen und ratifiziert werde. 

15/2 Zum Gedenken von Jules Isaac 

Dem in Apeldoorn erscheinenden Organ des Katholischen Rates für Israel: 
,Christus en Israel' (6, 3/4), Juli-Oktober 1963, S. 107 f., entnehmen wir 
den folgenden Nachruf von Msgr. Rarnselaar: 

Im Alter von 86 Jahren starb am 6. 9. 1963 in Aix-en-Provence 
der französisch-jüdische Historiker Jules Isaac, dessen Bücher 
— bekannt unter dem Namen: „Isaac und Mallet" — drei 
Generationen von Schülern im französischen Sprachraum in 
der Welt Geschichte gelehrt haben. Seine Frau und seine 
Tochter sind in einem nationalsozialistischen Konzentrations-
lager umgekommen. Er hatte es sich zur Lebensaufgabe ge-
macht, die christliche Katechese vor jeder Geringschätzung 
und Vorurteil gegenüber dem jüdischen Volk zu bewahrenl. 
In zwei größeren Arbeiten: ,Jesus et Israel' 2 und ‚Genese de 

1 Ist nicht ein Vater uns allen? Hat nicht Ein Gott uns geschaffen? 
1 Vgl. Papst Pius XII. empfängt den Verfasser von „Jesus et IsraUl"; Die 

18 Thesen Isaacs aus „J6sus et IsraW. In: Rundbrief. Nr. 8/9. August 
1950. S. 3 u. 4. 

2 Vgl. FR XII, 45/48. S. 80 f. 

l'Antisemitisme` hat er u. a. die These vertreten, daß der 
Antisemitismus seinen Ursprung in den Evangelien hat und 
daß dieser auch hauptsächlich daraus genährt wird. Die Härte 
dieser These würde nicht vermuten lassen, wie sehr sie auch 
den Christen zu Herzen ging. 
Er war Vorsitzender der französischen „Amities Judeo — 
chretiennes". Er stand in enger Beziehung zum Bischof von 
Aix, Msgr. Provencheres, und zu Paul Demann, und sie führ-
ten gemeinsam eine Aktion durdi, um alle Mißverständnisse, 
Irrtümer und Vorurteile aus der Katechese auszuschalten. 
Als Papst Johannes XXIII. das Ökumenische Konzil ankün-
digte, ist Jules Isaac sofort an die Arbeit gegangen. Mit einem 
großen Dossier kam er nadi Rom. Er wurde von Papst Jo-
hannes in Audienz empfangen. Es entwickelte sich ein Ge-
spräch von 40 Minuten. Auch Kardinal Bea hat ihn empfan-
gen. Das Dossier ist dem Sekretariat für die Einheit der 
Christen übergeben worden. Gewiß hat seine Aktivität auch 
dazu beigetragen, daß die Stellung des jüdischen Volkes in 
Beziehung zur Kirche durch das Konzil in Erwägung gezogen 
wurde. Es wäre für den Historiker des Antisemitismus eine 
große Genugtuung gewesen, wenn er hätte erleben können, 
daß ein allgemeines Konzil die Vorurteile: daß die Juden an 
einem Gottesmord schuldig seien, feierlich abgelehnt hätte. 
Er durfte es nicht mehr erleben. 
In der letzten Nummer von ,Christus en Israel' wurde ein 
neues Werk von Jules Isaac: ,L'Enseignement du m6pris` 
besprochen. Es ist bezeidmend, daß er dieses Buch mit zwei 
Zitaten von Katholiken beginnt, einem von Charles Phguy 
und einein von Johannes XXIII; das letztere lautet: "Es ist 
ein Grundsatz des Lebens, nie die Wahrheit zu entstellen." 
Möge seine Arbeit nach seinem Tode tausendfältige Frucht 
tragen, möge seine Seele gebunden sein im Banne des ewig-
strahlenden Lichtes. A. C. Ramselaar 

15/3 Eines Bischofs Bekenntnis zum jüdischen Volk 

Brief des Bischofs von Augsburg,Dr. Josef Stimpfle, anläßlich 
der Einweihung der kleinen Synagoge in Augsburg und der 

Sefer-Tora' am 15.Dezember 1963. 

Mit freundlichem Einverständnis der Schriftleitung entnehmen wir das 
nachfolgende Schreiben der ,Allgemeinen Wochenzeitung der Juden' (XVIII/ 
39). Düsseldorf, 27. 12. 1963 2. 

Am Freitag, den 13. Dezember, stattete der Bischof von Augsburg, Dr. Josef 
Stirnpfle, der Israelitischen Kultusgemeinde Sdiwaben-Augsburg einen Höf-
lichkeitsbesuch ab und überreichte dem Vorsitzenden Julius Spokojny bei 
dieser Gelegenheit ein Schreiben, in dem er sein Bedauern darüber aus-
drückte, daß er verhindert war, an der Einweihung der kleinen Synagoge 
in Augsburg und der Sefer-Tora-Weihe am 15. Dezember teilzunehmen. 
Wir veröffentlichen das Schreiben des Bischofs nachstehend im Wortlaut: 

„Sehr geehrter Herr Präsident! 
Im Auftrag und Namen der deutsdien Bischöfe nehme ich 
vom 14. bis 16. Dezember an der 400-Jahr-Feier des Ab-
schlusses des Konzils von Trient teil. Es war mir nidit mög-
lich, diesen mir von den deutschen Bischöfen durdi Kardinal 
Julius Döpfner übermittelten Auftrag abzulehnen. Es tut mir 
überaus leid, daß dadurch an der feierlichen Einweihung 
der Kleinen Synagoge und der Weihe einer Sefer Tora ver-
hindert bin. Gestatten Sie, Ihnen auf diesem Wege meinen 
Gruß und Glückwunsdi namens der Katholischen Kirche des 
Bistums Augsburg zu entbieten. 
Mit einem Weihnachtsgesdienk ist meine früheste Beziehung 
zum jüdischen Volk verknüpft. Eine mittelalterliche Burg, das 
Geschenk eines Juden, der auf dem väterlidien Hof gern 
Vieh kaufte, bereitete mir in meiner Kindheit viel Spielfreu-
den. Ich weiß den Namen des Mannes nicht mehr, der mir 
dies Geschenk gemacht hat, aber ic.h erinnere mich noch an 
sein Aussehen und, was mehr ist, daran, daß er am Hofkreuz, 
dem Zeichen der christlichen Religion, nie vorüberging, ohne 

I Torarolle. 
2 Veröffentlidit auch in: „Münchener Jüdische Nachriehten", Nr. 47, vom 

20. 12. 1963. 
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